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Am 20. Juli 1944 verübte ein Offizier ein Attentat auf Hitler. Stauffenberg und andere Heeresoffiziere versuchten, 
das NS-Regime zu stürzen und den ausweglosen Krieg zu beenden. War es nur ein „Aufstand des Gewissens“? In 
welcher militärischen Tradition standen die Verschwörer? Und welche militärischen Überlegungen lagen ihrem 
Handeln zugrunde? Der Band analysiert die Ereignisse aus einer spezifisch militärgeschichtlichen Perspektive und 
nimmt im Schwerpunkt die militärischen Umsturzplanungen in den Blick. Er fragt aber auch nach den Auswirkun-
gen von Attentat und Staatsstreichversuch auf das Militär der Nachkriegszeit in West- und Ostdeutschland sowie 
in Österreich. Dass Stauffenberg und seine Mitverschwörer einer anderen Vorstellung von der Rolle des Militärs 
im Staat anhingen, machte es für die Nachkriegsarmeen nicht einfach, sich in die Tradition des Aufstandes gegen 
den Krieg und das verbrecherische Regime zu stellen.

„Methodisch und argumentativ das Nonplusultra der Forschung zum 20. Juli 1944“  
Rainer Volk, SWR 2



Krieger, Söldner & Soldaten

FAKTEN
Zeit: 1943–1945 
Kommandeure: Fritz Witt (Juni 1943 bis Juni
1944); Kurt Meyer (bis September 1944); Hu-
bert Meyer (bis Oktober 1944, stellvertretend
als Ia der Division); Fritz Kraemer (bis November
1944); Hugo Kraas (bis Mai 1945)
Handfeuerwaffen (Auswahl): Karabiner 98k,
MG 42, MP 38 und 40
Kampffahrzeuge (Auswahl): Panzerkampfwa-
gen V Panther, Panzerkampfwagen IV, Schützen-
panzerwagen und Panzerspähwagen verschiede-
nen Typs
Kriegsschauplätze: Normandie, Ardennen, 
Slowakei, Ungarn, Österreich

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

jüngst habe ich mir den Film Kolberg
angesehen, der kurz vor Kriegsende
1945 den Widerstandswillen der Be-
völkerung im Deutschen Reich stärken
sollte. Der mit großem Aufwand ge-
drehte NS-Propagandafilm entstand
1943/44 unter der Regie von Veit Har-
lan. Zuvor hatte Reichspropagandami-

nister Joseph
Goebbels nach
der Kapitulation
von Paulus’
6. Armee in Sta-
lingrad die Deut-
schen im Febru-
ar 1943 zum
„totalen Krieg“
aufgerufen.

Goebbels sah
diesen Film als Instrument der „geisti-
gen Kriegführung" an. Die Handlung
spielt vorrangig in den Jahren
1806/07. Angeführt von einer Bürger-
wehr, leistet die preußische Festung
Kolberg in Pommern von März bis Juli
1807 erfolgreich Widerstand gegen die
scheinbar übermächtigen französi-
schen Belagerer. Heinrich George
spielt in dem Agfacolor-Film der Ufa
den Bürgerrepräsentanten Joachim
Nettelbeck, der gemeinsam mit Major
August Neidhardt von Gneisenau (ge-
spielt von Horst Caspar) den ent-
schlossenen Widerstand Kolbergs
gegen die Franzosen organisierte.

Als der Film Anfang 1945 in die
deutschen Kinos kam, stand die Wehr-
macht im Osten und Westen längst mit
dem Rücken zur Wand. Die Verteidiger
der zur „Festung“ erklärten pommer-
schen Hafenstadt Kolberg waren im
März 1945 von der Roten Armee ein-
geschlossen und kämpften da-
rum, Zehntausenden von Zivi-
listen die Flucht über den
Seeweg zu ermöglichen.

Erfahren Sie in unserer aktuellen Ti-
telgeschichte alles Wissenswerte über
die schweren Kämpfe, die 1945 zwi-
schen der Wehrmacht und der Roten
Armee in der Provinz Pommern tobten.
Zudem möchte ich Sie auf ein beson-
deres Extra aufmerksam machen: 
Diesem Heft liegt das Clausewitz-Ka-
lenderposter für das Jahr 2020 bei!

Eine erkenntnisreiche Lektüre wünscht
Ihnen 

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial

Die Geburtsstunde des ursprünglich als Pan-
zergrenadierdivision geplanten Verbandes

reicht in den Januar 1943 zurück, als die 6. Ar-
mee der Wehrmacht bei Stalingrad untergeht.
Der Chef des SS-Hauptamtes, SS-Gruppenführer
und Generalleutnant der Waffen-SS Gottlob Ber-
ger, macht damals den Vorschlag, eine Division
mit Freiwilligen aus der Hitlerjugend aufzustellen
– als Sinnbild der Einsatz- und Opferbereitschaft
der deutschen Jugend. Reichsführer-SS Heinrich
Himmler greift diese Idee auf und Hitler gibt am
10. Februar 1943 seine Zustimmung. In einem
„Führerbefehl“ vom Juni 1943 heißt es: „Ich be-
fehle die Aufstellung einer SS-Division aus Hitler-
Jungen des Jahrgangs 1926.“ 

Der schließlich als 12. SS-Panzerdivision
„Hitlerjugend“ bezeichnete Verband der Waffen-
SS kämpft zunächst 1944 an der Westfront in
der Normandie und im französisch-belgischen
Grenzgebiet, später in den Ardennen. Im Früh-
jahr 1945 nimmt die Division dann an der letz-
ten deutschen Großoffensive
mit dem Decknamen „Früh-
lingserwachen“ in Ungarn
teil. Nach dem Scheitern
des Unternehmens drängt
die Rote Armee die Divisi-

on schließlich Richtung Wien zurück. Die ver-
bliebenen Soldaten gehen am 8. Mai 1945 in
Österreich in amerikanische Gefangenschaft. 

Über dem kampfstarken Verband liegt ein
dunkler Schatten: Im Westen begehen Männer
der als militärischer Eliteverband aufgestellten
SS-Division 1944 mehrfach Kriegsverbrechen,
unter anderem gegen kanadische Soldaten und
französische Zivilisten.

Clausewitz 1/2020
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Fanatische Frontkämpfer
Die 12. SS-Panzerdivision „Hitlerjugend“ gilt als besonders fanatisch, da sie
sich aus den Reihen der Jugend- und Nachwuchsorganisation der NSDAP 
rekrutiert. An der Front erkämpft sie sich den Ruf als gefürchteter Gegner  

Gefürchtete Gegner: Viele
Angehörige der 12. SS-Pan-
zerdivision kämpfen bis zur
sprichwörtlich letzten Patro-
ne. In der Normandie, hier ein
Soldat bei Caen in italieni-
schem Flecktarnmuster, 
trotzen sie den Alliierten im
Sommer 1944 
                  Abb.: Johnny Shumate
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Februar 1945: Die Rote Armee stößt im Osten unaufhaltsam vor und bedroht 

die Provinz Pommern. Dort versuchen Verbände von Wehrmacht und 

Waffen-SS mit letzter Kraft, Stalins übermächtige Angriffsarmeen zu stoppen. 

Ein Todessturm fegt über das Land hinweg

Von Tammo Luther
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KAMPF GEGEN DEN UNTERGANG:
Um die Provinz Pommern tobt im Jahr
1945 eine heftige Schlacht zwischen der
Wehrmacht und der Roten Armee. Die
sowjetische Übermacht an Menschen
und Material ist enorm, dennoch leisten
viele deutsche Soldaten im Kampf um die
Heimat besonders hartnäckigen Wider-
stand und fügen den feindlichen Truppen
hohe Verluste zu         Foto: ullstein bild - ullstein bild

Kurze Fakten
ZEIT: Januar bis Mai 1945
ORT: Vor allem Ost- und Mittelpommern
GEGNER: Sowjetunion / Deutsches Reich
EREIGNIS: Großangriff der Roten Armee
BESONDERES: Eine Vielzahl ausländischer 

SS-Freiwilliger kämpft in Pommern

5Dramatische Kämpfe im Osten des Deutschen Reiches 

ENDKAMPF 
UM POMMERN

Flucht                  S. 24
Für die Zivilbevölkerung brachte der
Kampf um Pommern großes Leid

Letztes Aufgebot S.28
Die Wehrmacht kämpfte zuletzt mit
improvisierten Mitteln

Die sowjetischen Angriffsarmeen der 
1. und 2. Weißrussischen Front wollen
Anfang 1945 ihren Vorstoß nach Westen
ins Innere des Deutschen Reiches fort-
setzen. Doch Wehrmacht und Waffen-SS
leisten vielerorts heftigen Widerstand und
holen sogar zum Gegenschlag aus
        Foto: ullstein bild – Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl
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Titelfotos: ullstein bild – Heinrich Hoffmann; Jim Laurier; picture-alliance/Robert Harding; 
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SINNBILD DER VÖLLIGEN 
VERNICHTUNG: Der Oberbefehlshaber
der preußischen Hauptarmee muss
wegen einer schweren Kopfverletzung
vom Schlachtfeld bei Auerstedt ge-
führt werden. Zu diesem Zeitpunkt
hat Napoleon bereits bei Jena ge-
siegt, die preußische Armee liegt
in Trümmern – und mit ihr der einst
so stolze friderizianische Staat       
                         Abb.: picture alliance/akg

Der so viel zitierte „Untergang des alten
Preußen“ beginnt am 9. August 1806,
als die preußische Armee mobil macht.

Noch hofft König Friedrich Wilhelm III. auf
die Verhandlungsbereitschaft Napoleons.
Doch als sein Ultimatum, die französischen
Truppen aus Süddeutschland zurückzuzie-
hen, unbeachtet bleibt, erklärt der Preußen-
könig, von der patriotischen Kriegspartei um
Königin Luise und Prinz Louis Ferdinand
gedrängt, Frankreich am  9. Oktober 1806
den Krieg.

Doch der französische Kaiser hat längst
die Initiative übernommen: Noch in der
Nacht zum 26. September ist er zu seiner am
oberen Main versammelten Armee abgereist
und marschiert am 8. Oktober mit 160.000
Mann in Thüringen ein. Sein Ziel ist es, die
Preußen so schnell wie möglich zu stellen
und vernichtend zu schlagen.

Aufmarsch der Armeen
Die Preußen sind zu diesem Zeitpunkt mit
drei Heeren in Thüringen aufmarschiert, wo
sie von den Truppen des verbündeten Kur-
fürsten von Sachsen verstärkt werden: Die
Hauptarmee, bei der sich König Friedrich
Wilhelm III. selbst befindet, unter dem preu-
ßischen Oberbefehlshaber und Feldmar-
schall Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von

der Gegner noch immer links der Saale be-
findet und ordnet für den 12. Oktober einen
generellen Linksschwenk seiner Armee in
Richtung Weimar-Erfurt an.

Verpasste Chance
Als Napoleon am 13. Oktober bei Jena ein-
trifft, glaubt er, die preußische Hauptarmee
vor sich zu haben und lässt noch am Abend
den strategisch wichtigen Landgrafenberg
von Marschall Lannes Korps besetzen, wäh-
rend er die Truppen seiner Marschälle Nico-
las Soult, Charles Augereau und Michel Ney
auf dem schnellsten Weg herbei beordert,
damit sie sich am nächsten Morgen an die
linke und rechte Flanke von Lannes Korps
anschließen.

Am 14. Oktober 1806 eröffnet Napoleon
mit den ihm unmittelbar zur Verfügung ste-

Als sich gegen 9:00 Uhr der Nebel auflöst
und die Sonne durchbricht, formiert Hohen-
lohe die Division Grawert mit Front gegen
das von Lannes eingenommene Dorf Vier-
zehnheiligen und lässt sie in Gefechtslinie an
den Ort heranrücken, während die Artillerie
die Häuser in Brand schießt. Schon beginnen
Lannes Tirailleure, aus dem Ort zu weichen,
und durch einen entschlossenen Bajonettan-
griff wäre Vierzehnheiligen in die Hände der
Preußen gefallen. 

Doch stattdessen ordnet Hohenlohe einen
allgemeinen Halt an, da er glaubt, nicht ohne
Unterstützung Rüchels weiter vorrücken zu
können, der nur langsam von Weimar heran-
kommt. So harren die Bataillone Julius von
Grawerts unbeweglich im gegnerischen Feu-
er vor Vierzehnheiligen aus, während Ho-
henlohe seine Gefechtslinie mehr und mehr

nach Nordosten und Süden verlängern muss,
um die Überflügelungsversuche von Soult
und Augereau abzuwehren.

Napoleon triumphiert
Da bei den Franzosen laufend Verstärkun-
gen eintreffen (Korps Ney sowie Joachim
Murats Kavalleriereserve), verschiebt sich
das Kräfteverhältnis immer mehr. Als Napo-
leon gegen 12:30 Uhr mit 96.000 Mann ge-
genüber Hohenlohes 38.000 Mann eine er-
drückende zahlenmäßige Übermacht besitzt,
geht er zum Angriff über. 

Bei Vierzehnheiligen fällt die Entschei-
dung: Die schon mehr als zwei Stunden
lang dem französischen Feuer ausgesetzte
preußische Gefechtslinie bricht beim An-
griff von Napoleons Infanteriekolonnen
auseinander. Der von Hohenlohe angeord-

14. Oktober 1806: Bei Auerstedt treiben die preußi-

schen Generäle ihre Soldaten zu einer letzten Kraft-

anstrengung an – noch ein Angriff und die Franzosen

sind geschlagen! Doch da trifft den preußischen 

Oberbefehlshaber eine Kugel mitten ins Gesicht – die

Katastrophe nimmt ihren Lauf Von Jens Florian Ebert 

Die Doppelschlacht von Jena und Auerstedt 

Das preußische 
WATERLOO

Braunschweig im Raum Weimar, das Korps
des Generalleutnants Ernst Wilhelm von Rü-
chel als rechter Flügel bei Eisenach sowie die
preußisch-sächsische Armee des Generals
der Infanterie Friedrich Ludwig Fürst zu Ho-
henlohe-Ingelfingen als linker Flügel bei Je-
na mit einer Vorhut bei Saalfeld.

Napoleons schneller Vorstoß östlich des
Thüringer Waldes verhindert die geplante
Vereinigung der preußischen Hauptarmee mit
den Streitkräften Hohenlohes und Rüchels.
Bereits am 10. Oktober schlagen die französi-
schen Truppen unter Marschall Jean Lannes
bei Saalfeld die Vorhut Hohenlohes unter
Prinz Louis Ferdinand von Preußen in die
Flucht, der im Reiterkampf den Tod findet.

Als Reaktion auf die Niederlage bei Saal-
feld beschließt man im preußischen Haupt-
quartier, auf eine Linie hinter Saale und Elbe
zurückzugehen, worauf die Hauptarmee auf
der Straße von Weimar nach Auerstedt den
Rückzug antritt. Zu deren Deckung beziehen
die Truppen Hohenlohes auf dem Hoch-
plateau nördlich von Jena auf dem linken
Saale-Ufer eine Stellung.

Napoleon, der über die Position der preu-
ßischen Hauptmacht im Unklaren ist und
selbige bei Gera vermutet, dirigiert seine
Truppen zunächst in diese Richtung, erhält
aber am 11. Oktober die Nachricht, dass sich

henden 54.000 Mann gegen 6:00 Uhr morgens
die Schlacht bei  Jena mit starkem Artillerie-
feuer vom Landgrafenberg aus. Im dichten
Nebel entwickelt sich ein stehendes Feuerge-
fecht um Closewitz und Lützerode, bis die
französischen Truppen unter Lannes gegen 8
Uhr die preußische Vorhut unter Generalma-
jor Bogislav von Tauentzien zum nahe gele-
genen Dornberg zurückdrängen und gegen
Vierzehnheiligen vorrücken, während Soult
die bei Rödigen vorgeschobenen preußischen
und sächsischen Truppenteile angreift und
vom Gefechtsfeld abdrängt.

Hohenlohe glaubt zunächst, nur einem de-
tachierten französischen Korps gegenüberzu-
stehen, erkennt dann aber, dass die gegneri-
sche Armee gegen ihn steht und schickt eine
Depesche an Ernst von Rüchel, mit seinen
Truppen von Weimar herbei zu eilen.

Panzerabwehr und Luftabwehrsystemen
dienen. Die Mot.-Schützen-Einheiten stattet
man mit Achtrad-Transportfahrzeugen aus.

Wie ist das zu erklären? War der Ostblock
nicht in der Lage, seine Streitkräfte komplett
mit „überlegenen“ Panzern auszustatten?
Und: Konnte die Bundeswehr auf Radpan-
zer verzichten? Diese Fragen sind vielschich-
tiger, als sie klingen. Zunächst: Wo liegen die
Vorteile der jeweiligen Kampffahrzeuge?

Stählerne Schwergewichte
Der Panzer (MBT, Main Battle Tank oder
Hauptkampfpanzer) trägt die Hauptlast der
Bodenkämpfe und ist der Aufgabe entspre-
chend ausgerüstet. So trägt er in der Regel
ein großkalibriges und rasantes Geschütz,
um vergleichbare Panzer des Gegners be-
kämpfen zu können. 

Die Panzerung wächst mit dieser Aufgabe.
In der Folge werden Kampf- und Schützen-
panzer immer schwerer. So steigt das Gewicht
des Leopard von ursprünglich 42,5 Tonnen
auf 62 Tonnen beim Leopard 2, das des Mar-
ders von 28 auf fast 36 Tonnen.

Hier kommen die Vorteile der Radpanzer
mit ihrem deutlich geringeren Gefechtsge-

wicht zum Tragen. Darüber hinaus ist der lo-
gistische Aufwand zur Unterhaltung von
Radpanzern ebenfalls deutlich geringer. So-
wohl in Friedenszeiten als auch im Einsatz
können die Instandsetzungs-Einheiten Re-
paraturen schneller und mit weniger Auf-
wand durchführen. 

Viele Vorteile
Es liegt auf der Hand, dass Radpanzer auf-
grund ihrer technischen Möglichkeiten viele
Lücken füllen können. Überall dort, wo eine
starke Panzerung nicht unbedingt nötig ist
oder wenn das Umfeld oder der Kampfauf-
trag den Einsatz schwerer Kettenfahrzeuge
unmöglich machen, sind Radpanzer nützlich.

Die genauen Gründe, die zur Einführung
von Radpanzern in die Bundeswehr führen,
sind nicht bekannt. Denn im Gelände sind
Radpanzer den Kettenfahrzeugen auf den
ersten Blick eindeutig unterlegen. Die Rei-
fen, auch wenn man den Druck vermindert,
haben immer einen höheren Bodendruck als
Gleisketten. Um die Geländegängigkeit auf
einem bestimmten Level zu halten, ergeben
sich klare Gewichtsgrenzen für Radpanzer.
Diese Tatsache beeinflusst sowohl die Stärke
des Panzerschutzes als auch Art und Um-
fang der Bewaffnung.

Diesen Nachteilen steht eine Reihe von
Vorteilen gegenüber. Das Radfahrwerk und
der kleinere, leistungsschwächere Motor er-
lauben einen wesentlich ruhigeren und lei-
seren Einsatz. Auf festem Grund sind höhere
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M it dem Aufbau der Bundeswehr
1955/1956 führt man zunächst US-
amerikanisches Gerät in die west-

deutschen Streitkräfte ein. Aber schon bald
kann die leistungsfähige eigene Industrie
sehr gutes Wehrmaterial an die Bundeswehr
liefern. Zunächst steht die Einführung gepan-
zerter Vollkettenfahrzeuge im Vordergrund.
Heute fast legendäre Kampffahrzeuge wie
der Kampfpanzer Leopard und der Schüt-
zenpanzer Marder entstehen.

Während die Wehrmacht im Zweiten
Weltkrieg Radpanzer eingeführt und mit
großem Erfolg eingesetzt hat, erhält die Auf-
klärungstruppe der Bundeswehr anfangs
nur Kettenfahrzeuge. 

Die von der Sowjetunion abhängigen
Warschauer-Pakt-Staaten folgen einer ande-
ren Sichtweise. Während Panzereinheiten
fast vollständig mit Vollkettenfahrzeugen
ausgestattet sind, erhalten die Mot.-Schüt-
zen-Einheiten zügig gepanzerte Radfahrzeu-
ge. In den 1960er-Jahren führt man deutlich
leistungsfähigere Systeme ein, teilweise in
sehr großen Stückzahlen. Aufklärungsein-
heiten erhalten Vierrad-Panzerspähwagen
(BRDM-1 und 2), die auch als Träger von

Geschwindigkeiten und Einsatzreichweiten
möglich. Der Kraftstoffverbrauch ist eben-
falls deutlich niedriger. Aufgrund des relativ
geringen Gefechtsgewichts kann man Rad-
panzer leicht amphibisch auslegen.

Beginn einer Ära
Die Entwicklung moderner Radpanzer in
Deutschland beginnt im Jahr 1961. Das Be-
schaffungsamt der Bundeswehr stellt einen

Forderungskatalog für ein modernes gepan-
zertes Sechsrad-Fahrzeug zusammen. Das
leicht gepanzerte Fahrzeug soll schwimm-
fähig sein und eine Nutzlast von bis zu vier
Tonnen transportieren können. Parallel da-
zu laufen Versuche, ein Vierrad-Fahrzeug
zu entwickeln, das als Gefechtsfeldaufklärer
und leichter Transportpanzer dienen soll.
Diese Entwicklung lässt man jedoch bald
wieder fallen. 

Die Firma Daimler-Benz erhält schließlich
den Zuschlag für ihr Entwicklungsmodell.
Darüber hinaus entwickelt die Firma auch
einen Achtrad-Spähpanzer, der ebenfalls an-
genommen wird, den späteren Luchs. Bei
der Ausschreibung der Produktion kann
sich Daimler-Benz jedoch nicht durchsetzen.
Ab 1979 geht der neue Radpanzer bei Thys-
sen-Henschel in Produktion. Das Sechsrad-
Fahrzeug erhält die Bezeichnung „Trans-
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AUF UN-MISSION:
Neben dem Radpanzer

Fuchs steht ein
M60A1, den man mit

einer Reaktivpanze-
rung (ERA) kampf-
wertgesteigert hat

Foto: Sammlung Anderson

PROTOTYP: Das „Amphibische Pionier-Erkundungsfahr-
zeug“ (APE) entsteht parallel zum Transportpanzer 1. 
Der Spähpanzer ist mit einer 20-mm-Bordkanone 
ausgestattet. Die Truppe führt das Fahrzeug nicht ein
                                                                                     Foto: Sammlung Anderson

HIGHTECH: Dieser Transportpanzer 1A8 Fuchs führt den CG20-Störsender
mit. Mithilfe der Antennen der Anlage kann man funkferngesteuerte 
improvisierte Sprengfallen neutralisieren. Der Detonationsimpuls lässt sich
mit ihnen wirksam unterdrücken                         Foto: picture-alliance/Philipp Schulze/dpa

WÄHREND EINER ÜBUNG: Der Fuchs-Sani-
tätspanzer (Basis: Transportpanzer 1A4) kann
zwei liegende oder vier sitzende Verwundete
evakuieren. Den TPz 1 Fuchs gibt es in zahl-
reichen Varianten                 Foto: Sammlung Anderson

1979: Nach etwa eineinhalb Jahrzehnten Entwicklungszeit

geht der Transportpanzer 1 Fuchs in die Serienproduktion.

Seither ist er als vielseitiges Arbeitstier des Heeres in

verschiedenen Varianten im Einsatz Von Thomas Anderson

TRANSPORTPANZER 1 FUCHS DER BUNDESWEHR

Allrounder der Truppe 

trachter dieser kleinen Szene ganz zwangs-
läufig. Sie stammt aus They Shall Not Grow
Old, einem britisch-neuseeländischen Doku-
mentarfilm, der einige alte Spielregeln dieses
eher spröden Genres über Bord wirft und ein
paar neue einbringt. Er ist gespickt mit sol-
chen isolierten Reminiszenzen, die tief im
Archiv des Imperial War Museum (IWM) in
London versunken waren und seit ihrer Ent-
stehung niemand mehr gesehen hatte.

Restauriert und geschärft
Die Soldaten des Ersten Weltkriegs lebten
und starben nicht in einer Welt aus Schwarz-
Weiß. Was diese historischen Aufnahmen
von dem hinlänglich bekannten Material un-
terscheidet, ist ihre Brillanz in Farbe und

Qualität, die nichts mehr mit den hektischen
Stummfilmen und dem körnigen Gezappel
zu tun hat, das wir gewohnt sind. Hochleis-
tungsrechner haben das brüchige Zelluloid
restauriert und geschärft, Kratzer geglättet
und Schäden entfernt, das typische Ruckeln
getilgt und die Geschwindigkeit auf „nor-
mal“ entschleunigt. Stimmen, Geräusche
und 3D kommen hinzu.

Das Ergebnis dieser Mühe geriet gerade-
zu gespenstisch. Britische Kritiker haben
They Shall ... daher mit einer Art Geisterbe-
schwörung verglichen: Die längst verbliche-
nen Akteure „kehren in ein unheimliches,
hyperreales Leben zurück“, in gestochen
scharfer Klarheit und berührender Unmittel-
barkeit. Auf der Leinwand, in einem dunk-
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Film | They Shall Not Grow Old

Wir sehen eine Momentaufnahme aus
dem „Great War“, wie die Briten
gern die Jahre 1914–18 nennen. Eine

Reihe britischer Infanteristen schlängelt sich
durch irgendeinen Schützengraben an der
Westfront. Sie drehen dem Kameramann den
Rücken zu. Einer wendet sich kurz um und
wirft einen Blick über die Schulter. Der
sprichwörtlich „unbekannte Soldat“ schaut
dem kurbelnden Kinematographen direkt ins
Objektiv. Und verschwindet mit seinen Ka-
meraden, wer weiß, wohin.

Doch es sind wir, die sein Blick trifft – mit
100 Jahren Verspätung. Den Soldaten gibt es
schon lange nicht mehr, so viel steht fest, ob
er den Krieg überlebt hat oder nicht. Solche
Einsichten überkommen den heutigen Be-

Manchen Filmen kann man die Hingabe ihrer Macher förmlich ansehen. So wie diesem.

They Shall Not Grow Old präsentiert 100 Jahre altes Bildmaterial aus dem Ersten Welt-

krieg, als wäre es erst gestern gedreht worden – brillant restauriert und in Farbe, ergänzt

um Ton und Kommentar Von Stefan Bartmann

len Kinosaal mit 3D-Effekten, überträgt sich
dieses Empfinden wohl noch um einiges in-
tensiver als auf dem heimischen Flachbild-
schirm. Dennoch: Es sieht aus, als wäre ein
Zeitreisender mit einer Digitalkamera unter-
wegs gewesen ...

Ermöglicht hat dies der Filmvisionär Pe-
ter Jackson, der neuseeländische Erfolgsre-
gisseur, der mit den Mitteln der Filmkunst
das fantastische Mittelerde aus dem Herr der
Ringe und seine Bewohner in cineastische
Realität verwandelt hat. Einen Dokumentar-
film über den Ersten Weltkrieg hatte nie-
mand von ihm erwartet.

Als der Great War losbrach, hatten die Bil-
der gerade erst das Laufen gelernt. In den
besseren Filmtheatern hat man den kurzen

Spielfilmen – Klamauk und Komödien zu-
meist – oft Wochenschauen vorangestellt.
Aber selbst gefilmt zu werden, war für die
Menschen am Beginn des 20. Jahrhunderts
höchst ungewöhnlich! Für viele Soldaten,
denen wir in diesem Film begegnen, dürfte
es ein erstes Mal gewesen sein – und für
nicht wenige auch ein letztes.

Bestaunte Kamera
„We’re in the pictures!“ („Wir sind im Ki-
no!“), ruft einer ganz begeistert seinen Ka-
meraden zu, als ihn die Kamera beiläufig
einfängt. Die jungen Soldaten, die da verwe-
gen-verlegen das neue Medium bestaunen,
kommen einem nun seltsam vertraut vor, als
habe man sie erst kürzlich irgendwo gese-

hen. Die zeitliche Distanz eines ganzen Jahr-
hunderts wird wundersam aufgehoben.

Peter Jackson: „Die Männer auf den Bil-
dern sind genau wie wir. Wenn man erst 
mal diesen komischen Charlie-Chaplin-
Schwarz-Weiß-Look los ist, sieht man: Die
Leute sind genauso wie heute. Das sollte ei-
nen nicht überraschen, 100 Jahre sind keine
lange Zeit.“

Die Nachkolorierung von monochromati-
schen Fotos und Filmen – auch von Spielfil-
men – ist nicht unumstritten. Möglich ist es
schon lange. Wer den Klassiker Casablanca
oder „Laurel & Hardy“-Komödien unbedingt
in Farbe sehen will, kann es haben; besser
oder lustiger werden sie dadurch nicht. Film-
historiker mäkeln, man würde dem Material
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100 Minuten Westfront: They Shall Not Grow Old

„Wir sind im Kino!“ 
BLICK ZURÜCK:
In bewegten Bilder
festgehalten zu wer-
den, war für die 
Soldaten eine neue
Erfahrung. Ihr Stau-
nen darüber prägt
viele Aufnahmen      

GRUSS AUS DEM „GREAT WAR“:
Koloriert und aufpoliert, sehen die
100 Jahre alten Aufnahmen 
unheimlich aktuell aus. 
Heiteres, Banales, Schreckliches
wechseln schnell                              
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esngland dürstet nach Rache. Rache für

die unzähligen Opfer, die es in die-
sem Krieg bereits bringen musste
und noch bringen wird, denn ein En-

de ist noch lange nicht abzusehen – zumal
das Deutsche Reich im März 1918 zu einer
Großoffensive im Westen antrat, die noch
immer andauert. 

Da kommt dieser deutsche Spion, den die
Amerikaner Ende 1917 erwischt haben, ge-
rade recht. Zahlreiche britische Schiffe hat er
versenken können, indem er Bomben an
Bord schmuggelte  – klar, dass das Empire
den Kopf dieses Mannes fordert. Sein Name:
Frederik Joubert Duquesne. Die Amerikaner
sind auch durchaus bereit, Duquesne auszu-

liefern, selbst wenn das seinen Tod bedeutet.
Den Scharfrichter vor Augen, versucht der
gefasste Agent, zunächst Zeit zu schinden.
Und dies auf eine Weise, die so einfallslos
ist, dass es schon fast wieder genial er-
scheint: Er gibt vor, wahnsinnig geworden
zu sein, indem er Selbstgespräche führt und
sein Äußeres vernachlässigt. 

Natürlich sind die Amerikaner misstrau-
isch und stellen ein Gremium zusammen, das
Duquesnes Geisteszustand beurteilen soll –
sogar Psychiater hat die Gefängnisleitung an-
geheuert. Der Agent geht in die Vollen: Als er
im Mai 1918 vor das Gremium tritt, reißt er
sich plötzlich von den Wachleuten los und
brüllt: „Holt die Waffen! Holt die Waffen!“

Die Showeinlage ist ein voller Erfolg. Im-
merhin zwei der Anwesenden erklären ihn
tatsächlich für verrückt, während das Gre-
mium als Ganzes zu dem Schluss kommt,
dass Duquesne momentan nicht verhand-
lungsfähig sei – die Auslieferung ist damit
vorerst aufgehoben. 

Für den Taschenspieler-Trick muss er al-
lerdings einen hohen Preis zahlen. Seine
Frau lässt sich von ihm scheiden, während
die Behörden ihn in eine geschlossene An-
stalt stecken, wo er bald lernen muss, dass es
kein Vergnügen ist, als einzig Normaler un-
ter lauter Geisteskranken zu leben. Nach
fünf Monaten gibt er auf. Er verkündet „eine
wundersame Heilung“ und bittet die Ge-

fängnisleitung, seinen Fall neu zu bewerten.
Der Krieg ist mittlerweile aus, und er speku-
liert natürlich darauf, dass die Engländer ihn
und seine Taten vergessen haben, sodass er
am Ende mit einer Strafe wegen Versiche-
rungsbetrugs davonkommt. 

Aus dem Gefängnis gesägt 
Doch weit gefehlt: England hat ihm noch
lange nicht verziehen und im Dezember
1918 findet eine Anhörung statt, die darüber
entscheiden soll, ob man ihn nun ausliefert
oder nicht. Duquesne versucht erneut, sich
mit purer Dreistigkeit durchzumogeln: Mit-
ten in der Verhandlung kippt er um und be-
hauptet rotzfrech, von der Taille abwärts ge-
lähmt zu sein.

Die Amerikaner glauben ihm freilich
kein Wort und lassen Mediziner anrücken,
die mit Duquesne wenig Federlesens ma-
chen. Mit Nadeln traktieren sie seine Beine
und beobachten die Reaktion: „Na, immer
noch gelähmt?“ Duquesne aber zuckt mit
keiner Wimper. Einer der Ärzte treibt das
Spiel daraufhin weiter und sticht dem
Agenten mit einer Nadel unter die Zehen-
nägel – keine Reaktion. Nun endlich geben
die Mediziner auf und bescheinigen Du-
quesne, gelähmt zu sein. 

Er kommt in ein Gefängnis-Kranken-
haus, wo er die Tage im Rollstuhl verbringt.
Was niemand ahnt: Ein Freund hat es ge-
schafft, ein Metallsägeblatt ins Gefängnis zu
schmuggeln, mit dem sich Duquesne an
den Eisenstäben des Fensters zu schaffen
macht. Nähern sich neugierige Augen, gibt
er vor, die Vögel zu beobachten. Geduldig
sägt er sich Tag für Tag Richtung Freiheit,
bis die Amerikaner plötzlich Ernst machen.
Am 19. Mai 1919 beschließen sie, Duquesne
in sieben Tagen endgültig nach Großbritan-
nien auszuliefern. Der Agent sägt um sein
Leben, doch am 26. Mai läuft ihm die Zeit
davon. Um Mitternacht – nur wenige Stun-
den, bevor es nach England gehen soll –
bricht er die angesägten Stäbe mit aller Kraft
heraus und springt aus dem Fenster.

Kaum in Freiheit, lässt er über einen
Freund eine Pressemeldung lancieren, die
mit der Schlagzeile trommelt, dass Duques-
ne nach Mexiko geflohen ist – tatsächlich
geht er aber nach Boston, wo er als Frank de
Trafford Craven eine Werbefirma gründet.
Der „Meisterspion“ hat offenkundig immer
noch nicht gelernt, dass es keine gute Idee
ist, sich auffällige Tarnnamen zuzulegen. 

Ebenso wenig kann er sein Ego in Zaum
halten, das nach Aufmerksamkeit giert.
Zwar kommt er zunächst verblüffend ein-

fach durch und kann auch an seine früheren
Erfolge in der freien Wirtschaft anknüpfen.
Doch je mehr Zeit verstreicht, um so unge-
nierter spricht er über seine Vergangenheit,
wobei er es sich auch nicht verkneifen kann,
damit zu prahlen, wie er im Ersten Weltkrieg
mehrere britische Schiffe versenkt hat. Es
kommt, wie es kommen muss: Im Mai 1932
nehmen ihn die Behörden fest. 

Karriere in der Filmbranche
Sie werfen ihm vor, in Wahrheit der gesuch-
te Duquesne zu sein und klagen ihn wegen
„Mord“ und „Gefängnisflucht“ an. Dies-
mal aber hat er Glück: Die Briten haben
nach nunmehr 13 Jahren das Interesse ver-
loren und lassen ihre Klagepunkte fallen.
Der US-Richter wiederum lehnt es ab, ihn

für die Flucht zu bestrafen, sodass Duques-
ne schließlich als freier Mann aus dem Ge-
richt spaziert.

Das Intermezzo vor dem Kadi hat für sei-
ne Karriere keine negativen Konsequenzen –
ganz im Gegenteil. Sein aktueller Arbeitge-
ber, eine Filmfirma, versucht, Kapital aus sei-
ner fantastischen Biographie zu schlagen.
Zumal erst vor Kurzem das Buch The Man
Who Killed Kitchener von Clement Wood er-
schienen ist, eine Duquesne-Biographie, die
eher einer Hymne als einem journalistischen
Werk ähnelt. 

Sein Arbeitgeber ist allerdings vorsichti-
ger. Er lässt Sprengstoff- und Geheimdienst-
Experten kommen, die den Ex-Spion tüchtig
in die Mangel nehmen: Wie genau hat er die
Bomben gebaut? Wie an Bord geschmug-
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Akten, Dienste & Spione | Frederick Joubert Duquesne 
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Der deutsche Spion Frederick Joubert Duquesne (1877–1956)
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UMFANGREICH: Dieses FBI-Dokument zeigt die 33 verurteilten Spione des sogenannten
Duquesne-Spionageringes. Duquesne selbst ist in der obersten Reihe ganz rechts außen
zu sehen                                                                                Abb.: picture alliance/Everett Collection

Der größte Coup

MIT CHARME UND
CHUZPE – DOCH AM
ENDE OHNE CHANCE:
Immer wieder kann sich
der gerissene Tausend-
sassa Duquesne (rechts
im Bild) der amerikani-
schen Justiz und den
Briten wie ein nasser Aal
entwinden. Doch alles hat
ein Ende: Am 25. Juni
1941 geht er dem FBI im
Büro des Doppelagenten
William Sebold/Harry
Sawyer (mit dem Rücken
zum Betrachter) ins
Netz …
         Abb.: picture alliance/United

Archives/WHA

Frühjahr 1918: Es sieht düster aus für Frederick Duquesne. England fordert 

seinen Kopf, eine Flucht scheint unmöglich. Duquesne aber wird sich am Ende 

nicht nur herauswinden, sondern sogar den größten deutschen Spionagering 

in den USA aufbauen Von Stefan Krüger
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Spurensuche | Saint-Avold

Größter US-Friedhof des Zweiten Weltkriegs in Europa  

„Sag, wo die 
Soldaten sind …“ 

Der amerikanische Soldatenfriedhof in SAINT-AVOLD ist eine Grabstätte, die unzählige

bewegende Geschichten erzählt 

Von Norbert Breuer-Pyroth

Aus dem sattgrünen frischen Rasen stei-
gen Nebelschwaden empor. Der Sep-
tembermorgen ist noch jung. 

Sogleich bei Passage des breiten, erhabenen
Eingangsportals fühlen wir uns in eine an-
dere Welt versetzt. In eine angenehm frem-
de, erlesene, dabei behagliche. Wir haben
Europa spürbar verlassen, fühlen uns ir-
gendwo auf die idyllischen Grasweiden
Kentuckys oder in die weiß-grün-herrschaft-
liche Antebellum-Pracht der klassischen US-
Südstaaten versetzt. 

Doch wir sind ja gar nicht unten in
Louisiana oder oben in Vermont. Über uns
gleißt vielmehr die Sonne Lothringens, die
einen warmen Tag verheißt.

Zu unserem Empfang steht eine ausneh-
mend großzügige, ja staunenswerte Garten-
Architektonik bereit, mit einem Rasen, der
selbst in Wimbledon Wertschätzung erführe.
Ein bejahrter, gepflegter Baumbestand an
Linden und Eichen fügt sich harmonisch ein.

Wir verharren an diesem windstillen
Morgen auf einer kolossalen Aussichtster-
rasse mit zwei hoch aufragenden Fahnen-
masten, deren wehmütig herabhängende
„Stars and Stripes“ mit uns zum Horizont
hinabschauen – in eine sanft wellende, aus-
nehmend weitläufige Senke. 

Unser Blick schweift bis weit hinüber zu
einem Belvedere mit mächtigem steinernem
Adler, der schützend seine Schwingen aus-
breitet. Von ihm aus vermag man das gesamte
Friedhofsareal zu überschauen, auch sein
Umfeld, kilometerweit gen Westen. Eine
überwältigende Szenerie, geeignet scheinend
als Panorama für einen Monumentalfilm.  

Doch ringsum ist es friedlich, leise. Bloß ei-
nige anmutige Bachstelzenpärchen sorgen hie
und da trippelnd und wippend für Leben auf
dem sorgsam kantengestutzten Grasteppich. 

Was man da auf Anhieb als Augen-
schmaus wahrnimmt, ja bewundert wie ein

Riesengemälde Goyas im Madrider Prado,
ist indes mitnichten Selbstzweck, sondern
Kulisse für 10.489 Grabmale.

Aus weißem Marmor. Schnurgerade auf-
gereiht, soweit das Auge reicht. Alle mitei-
nander in gleicher Beschaffenheit vereint –
und doch ein jedes persönlich, ein edel gra-
viertes Unikat. Fünf sind mit der amerikani-
schen Ehrenmedaille dekoriert. Unverwittert.
Wie das Gedenken. Einer von ihnen, Sergeant
Salvador J. Lara, stammte aus Kalifornien –
2014 nahm sein Bruder stellvertretend für ihn
aus den Händen von Präsident Obama die
„Medal of Honor“, die höchste militärische
Auszeichnung der USA, entgegen.

Die ersten amerikanischen G.I., die hier
bestattet wurden, waren bewusst ein Katho-
lik, ein Protestant, ein Jude und ein unbe-
kannter Soldat, symbolisch für die Vielfalt
ihrer Religionen. Die Toten waren vorwie-
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MIT ADLERS SCHWINGEN:
Das amerikanische Wappen-
tier ziert den Belvedere der
Anlage            Foto: Philipp Lenhof

ZEITLOSES GEDENKEN: Die schiere Anzahl
der Grabeskreuze vermittelt einen Eindruck
von der Größe des Friedhofs. Im Hintergrund
ist die Kapelle zu sehen           Foto: Philipp Lenhof

der entscheidende Kampf zweier Weltmäch-
te hat begonnen …

Aufmarsch zur Schlacht
Nachdem Hannibal trotz zahlreicher glän-
zender Siege gegen die Römer deren zäher
Abnutzungsstrategie in Italien unterlegen
war, erhält er den Befehl, mit dem Rest seiner
Armee zurückzukehren, um das mittlerweile
von römischen Truppen bedrohte Nordafrika
zu schützen. Dort hatte Scipio 203 den mit
Karthago verbündeten numidischen König
Syphax am Fluss Ampsaga besiegt und Tynes
besetzt. Ein Waffenstillstand ist von kurzer

Dauer und Scipio drängt den mittlerweile
mit Rom alliierten Numiderkönig Massinissa
dazu, ihm Verstärkungen zu schicken. 

Etwa 70 Kilometer westlich von Zama tref-
fen die Verbündeten aufeinander. Hannibal
hat sich mit seinen Truppen in die Nähe des
etwa 100 Kilometer südwestlich von Kartha-
go gelegene Zama aufgemacht und dort Stel-
lung bezogen. Scipio führt seine Armee auf
einen gegenüberliegenden Hügel, wo zahlrei-
che Quellen liegen, während die Stellung
Hannibals von Wassermangel geplagt ist.
Hannibal schlägt ein persönliches Treffen mit
Scipio vor, was dieser auch annimmt. Beide

Schlachten der Weltgeschichte

Die gewaltigen Heere der römischen
Landmacht und der karthagischen
Seemacht haben sich 202 in Nordafrika

für eine der wichtigsten Entscheidungs-
schlachten der antiken Welt aufgestellt. Da-
bei steht für Karthago seine Existenz als
Weltmacht im Mittelmeerraum auf dem
Spiel. 80 karthagische Kriegselefanten eröff-
nen auf ein Zeichen des Oberbefehlshabers
Hannibal hin die Schlacht und stürzen sich
unter lautem Trompeten und donnerndem
Stampfen auf die vor der römischen Front
stehenden Leichtbewaffneten, die velites, und
richten schwere Verluste unter diesen an –

Die Schlacht von Zama

Katastrophe für
KARTHAGO

202 vor Christus*: Die Entscheidungsschlacht von Zama setzt dem 

2. Punischen Krieg ein Ende. Die demütigenden Friedensbedingungen brechen 

die Macht Karthagos im Mittelmeerraum für immer und das einst so stolze 

Karthago wird zu einem Klientelstaat Roms

Von Otto Schertler

GÖTTLICHE GALIONSFIGUR: Mit seiner spektakulären Alpenüberque-
rung 218 ahmt Hannibal den mythischen Heerzug des von ihm verehrten
Halbgottes Herakles von Spanien nach Italien nach Abb.: picture alliance/Leemage*D
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Nach dem Ende des 1. Punischen Krieges
(241), infolgedessen Karthago Sizilien sowie
weitere wichtige überseeische Territorien an
die Römer verloren hatte, sucht es seinen Ein-
fluss auf die iberische Halbinsel auszudeh-
nen. Dort markiert den Bestimmungen  des
Friedensvertrages des 1. Punischen Krieges
zufolge der Ebro die Grenze zwischen der rö-
mischen und der karthagischen Einflusssphä-
re. Die hier gelegene Stadt Sagunt gehört
zwar in die karthagische Zone, ist jedoch ein
Bündnis mit Rom eingegangen. Die Eroberung
der Stadt durch Karthago im Jahr 218 mar-
kiert den Beginn des 2. Punischen Krieges.

Der karthagische Feldherr Hannibal macht
sich von Spanien aus über den Landweg quer
durch Südfrankreich auf den Weg über die 
Alpen und wirbt dabei zahlreiche keltische
Söldner an. Mit  einem Heer von  etwa 50.000
Mann Infanterie, 9.000 Kavalleristen und 37
Kriegselefanten überschreitet er die Alpen
und schlägt die Römer an der Trebia (218),
am Trasimenischen See (217) und schließlich
bei Cannae (216) immer wieder vernichtend. 

Allerdings misslingt sein Plan, die römi-
schen Verbündeten auf seine Seite zu ziehen,
und die Römer verwickeln Hannibal in einen
zähen Abnutzungskrieg, der ihn schließlich

zwingt, Italien mit dem Rest seiner Truppen
zu verlassen. Bei Zama kommt es letztlich
zur Entscheidungsschlacht, in der Hannibal
nach hartem Kampf unterliegt. 201 tritt der
für Karthago demütigende Friedensschluss
in Kraft, nach dessen zahlreichen Bestim-
mungen es unter anderem seine Kriegsflotte
bis auf zehn Schiffe zu reduzieren hat und es
nur nach Erlaubnis Roms Krieg führen darf.
Die beständigen Angriffe der mit Rom verbün-
deten Numider auf karthagisches Gebiet füh-
ren zum 3. Punischen Krieg, an dessen Ende
Karthago buchstäblich dem Erdboden gleich-
gemacht wird.

Zerstörerisches Zwischenspiel: der 2. Punische Krieg
HINTERGRUND
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Titelbild: deutsche Schützenpanzer und Grenadiere vor einem
Gegenstoß in Pommern im März 1945.
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Bundeswehr

Neue Waffenschule der Luftwaffe in Betrieb genommen 

Am 1. Oktober 2019 nahm die
neue Waffenschule mit einem 
feierlichen Appell ihren Dienst auf

Waffenschule der Luftwaffe
Die neue Waffenschule der Luftwaffe auf

dem Fliegerhorst in Laage bei Rostock
hat am 1. Oktober 2019 ihren Betrieb

aufgenommen. Die Waffenschule ist für aus-
gebildete Piloten, Jägerleit- und Nachrichten-
offiziere gedacht, die man in Laage zu takti-
schen Experten für verbundene Luftkriegs-

operationen auf nationaler und NATO-Ebene
qualifiziert. Dazu müssen komplexe Daten
vom Boden, der Luft oder See, aber auch aus
dem Welt- beziehungsweise Cyberinformati-
onsraum erfasst werden. 

Für die Ausbildungsstätte nutzt man vor-
wiegend vorhandene Gebäude und techni-

sche Einrichtungen. So stehen unter anderem
zwei Simulatoren zur Verfügung.

Die Luftwaffe will mit der neuen Waffen-
schule die taktische und waffensystemüber-
greifende Ausbildung von Flugbesatzungen
organisatorisch am Standort Laage zusam-
menführen. 

Frankreich entsendet 1756 unter dem Kom-
mando von Admiral Roland-Michel Barrin

de La Galissonière (1693–1756) eine Flotte.
Ziel sind die spanischen Balearen, genauer
gesagt die Insel Menorca, die den Briten wie-
der entrissen werden soll. Die Engländer rea-
gieren prompt und schicken am 7. April 1756

ihrerseits zehn – allerdings recht ramponier-
te – Kriegsschiffe unter dem Oberbefehl

von Admiral John Byng (1704–1757), um
die Franzosen von ihrem Vorhaben ab-

zuhalten. Am 20. Mai treffen die bei-

den Flotten aufeinander – doch der Brite Byng
ist zahlenmäßig hoffnungslos unterlegen, be-
fiehlt daher richtigerweise den Rückzug und
überlässt die Insel samt Garnison dem fran-
zösischen Feind. 

Um – vermutlich am meisten vor sich selber
– das Gesicht zu wahren, braucht die britische
Regierung für das militärische Fiasko mitten im
Siebenjährigen Krieg einen Sündenbock – und
da bietet sich Admiral Byng nahezu perfekt an:
Schließlich hat er den „feigen“ Rückzug befoh-
len. Und so wird der arme Admiral 1757 er-
schossen – weil er nicht „sein Möglichstes getan
hat, die französische Flotte zu besiegen.“

„Arsch vom Dienst“  
Ein Seeoffizier als Sündenbock  

Kurioses

John Byng wird als Sündenbock

hingerichtet 
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Ein Tornado-Jet auf dem Fliegerhorst

Laage, auf dem sich auch die Waffen-

schule befindet

Der Kommandeur der neuen
Waffenschule, Oberstleutnant
Dirk Pingel (links), nimmt die

Truppenfahne entgegen
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MUSEUMSTIPP 

Mit ihrem gigantischen Erscheinungsbild
und Labyrinth aus Räumen, Gängen und

Treppen und ihren 65.000 Quadratmetern Flä-
che zählt die Franzensfeste zu den beeindru-
ckendsten Festungen im Alpenraum. Zugleich
gilt sie als Meisterwerk österreichischer Fes-
tungsarchitektur. Sie entstand mit enormem
Aufwand in den Jahren von 1833 bis 1838 und
erlebte eine wechselvolle Geschichte. Doch ih-
re strategische Bedeutung hatte sie zu diesem

Zeitpunkt bereits weitgehend eingebüßt. Die
riesige Festung war fortan nur als Depot von
Nutzen. Als das Militär die Festung 2003
schließlich endgültig verließ, galt es, die An-
lage zunächst von der Vegetation und von
Schutt und Staub zu befreien.

Seit 2005 ist die Franzensfeste öffentlich
zugänglich und wurde im Zuge der Austra-
gung von zwei großen Ausstellungen – die
europäische Kunstbiennale Manifesta7 2008

und die Südtiroler Landesausstellung 2009 –
saniert. 2013 ging sie in den Landesbesitz
über und zählt seit Januar 2017 als ein Lan-
desmuseum der Provinz Südtirol.

Kontakt: 
Festung Franzensfeste
Brennerstraße, 39045 Franzensfeste (BZ)
Südtirol – Italien
E-Mail: info@franzensfeste.info

Die riesige Festung aus dem 19. Jahrhundert 
ist heute ein Landesmuseum
Foto: ullstein bild/Image/BROKER

Die imposante Franzensfeste 
liegt im Südtiroler Eisacktal
Foto: ullstein bild/Image/BROKER/hwo

Festung Franzensfeste
Beeindruckende Festungsanlage in Südtirol

In seinem neuesten Film Romu-
lus und Remus – The First King

(Il primo re) erzählt der italieni-
sche Regisseur Matteo Rovere 
in düsteren Bildern den Grün-
dungsmythos Roms nach: Die
beiden Brüder Romulus und Re-
mus werden von Kriegern der
Stadt Alba Longa versklavt, kön-
nen sich befreien und gründen
die Stadt Rom – und legen damit
den Grundstein für das spätere
Imperium. Da es sich nicht um
einen Hollywoodfilm handelt,
fällt das Budget (knapp acht Mil-
lionen Euro) klein aus und große
Stars konnte man auch nicht an-
werben. Dafür wartet der Film
mit authentischen Gesichtern auf
(rein italienische Besetzung) –
und ist in Proto-Italisch gespro-
chen (mit Untertiteln, wahlweise
auch mit deutscher Tonspur). 

Der aktuellen Mode entspre-
chend sind brutale und überzo-
gene Kämpfe à la Game of Thro-
nes sowie ein schmutziges Er-
scheinungsbild wie bei Vikings
(alle Personen haben Dreck im
Gesicht und tragen lediglich
dunkle Kleidung) zu sehen. Der
Film erzählt die Geschichte aus
einer mythologischen Perspek-
tive, sodass auch fantastische
Elemente auftauchen. 

Insgesamt ein interessanter
„kleiner“ Film, der ein überaus
spannendes Thema aufarbeitet.
Die DVD beziehungsweise Blu-
Ray erscheint Anfang Novem-
ber 2019.
Romulus & Remus – The First King
(Italien 2018), 122 Minuten, FSK 18

DVD-TIPP
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die USA bereits ab 1939 – zu
diesem Zeitpunkt befanden sich
die Vereinigten Staaten noch
nicht im Krieg – zunächst Groß-
britannien, ab 1941 auch der
Sowjetunion zukommen ließen,
beeinflusste Verlauf und Aus-
gang des Zweiten Weltkriegs
massiv. Die Untersuchung be-
legt, wie US-Präsident Franklin
D. Roosevelt unter Täuschung
der amerikanischen Öffentlich-
keit mit allen Mitteln (außer dem
der direkten Konfrontation) die
Neutralität bewusst verletzte:
Zumindest für Großbritannien
bedeutete die Hilfe der USA
1940/1941 die „Lebensrettung“,
für die UdSSR war sie ein bedeu-
tender Beitrag zum Durchhalten
besonders in den Jahren bis 1943.

Die sorgfältig recherchierte
Arbeit weist wissenschaftlich

belegt nach, welche Waffen, Waf-
fensysteme, Flugzeuge, Fahr-
zeuge, welche militärische Aus-
rüstung und Lebensmittel die
USA ihren zunächst „heimli-
chen“ Alliierten, dann ihren of-
fiziellen Verbündeten zukom-
men ließen. Das Buch zeigt aber
auch, wie die deutsche Führung
– und nicht nur Hitler allein –
die USA unterschätzt haben.
Wolfgang Schlauch: Rüstungshilfe der
USA an die Verbündeten im Zweiten
Weltkrieg. Von der „wohlwollenden
Neutralität“ zum Leih- und Pachtge-
setz und zur entscheidenden Hilfe für
Großbritannien und die Sowjetunion,
Format 14 x 21 cm, Hardcover, 167
Seiten, Preis: 22 Euro

BUCHEMPFEHLUNG

Detailreiche Untersuchung zur

US-Rüstungshilfe 1939–1945
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US-Rüstungshilfe
Spannende Studie zur Rüstungshilfe 
der USA im Zweiten Weltkrieg

Grausamer 
Gründungsmythos 
Romulus & Remus

Martialisches Mythen-Epos

aus Sicht der antiken Römer 
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Die neue Sonderausstellung
präsentiert höchst seltene
Exponate

Ausstellungstipp

Neue Sonderausstellung des Deutschen Historischen Museums in Berlin
Die Armbrust – Schrecken und Schönheit

Bis zum 8. März 2020 zeigt das Deutsche
Historische Museum in Berlin (DHM) ei-
ne faszinierende Sonderausstellung:

Trotz aller Nachkriegsverluste besitzt das
DHM eine der bedeutendsten Armbrust-
sammlungen der Welt. Die eindrucksvollen
und wertvollen Stücke, zu denen unter ande-
rem die sogenannte Maximiliansarmbrust aus
dem persönlichen Besitz Kaiser Maximilians
I. (1459–1519) zählt, stammen aus dem 15. bis

20. Jahrhundert. Mit dieser ersten Samm-
lungspräsentation stellt das DHM die Ent-
wicklung der Waffe und ihre gesellschaftli-
chen Funktionen vor. 

Im Mittelalter fand die Armbrust Verwen-
dung als Kriegs-, später noch als Jagdwaffe.
Die größte Rolle aber spielte sie als Schützen-
waffe in Städten und an Fürstenhöfen. Arm-
brustmacher lieferten qualitätsvolle Arbei-
ten, in technischer wie in dekorativer Hin-

sicht. Zudem erläutert die Ausstellung, wel-
che gesellschaftliche Rolle Schützenvereini-
gungen besonders in den Städten des Heili-
gen Römischen Reiches übernahmen. 

Kontakt:
Deutsches Historisches Museum 
Unter den Linden 2, 10117 Berlin
E-Mail: info@dhm.de
www.dhm.de

Damals: Bei den nächtlichen alliierten Luftangriffen auf Dresden Mitte Februar 1945 wird
die historische Kulturstadt schwer beschädigt. Wie viele Zivilisten bei den britischen und
amerikanischen Bombardierungen ums Leben kommen, ist bis heute stark umstritten.    
Heute: Die wirtschaftlich wichtige Landeshauptstadt Sachsens ist wieder aufgebaut und die
zahlreichen bedeutenden Bauwerke und Museen erstrahlen im alten / neuen Glanz. Mit
etwas mehr als 550.000 Einwohnern ist Dresden die zweitgrößte Stadt (nach Leipzig) des
Freistaates.  
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Die Fotocollage des russischen
Fotografen Sergey Larenkov
stellt eindrucksvoll visualisiert
einen Brückenschlag zwischen
Vergangenheit und Gegenwart
her; www.sergey-larenkov.live-
journal.com

Wilhelm Tell darf in der Ausstellung „Die Armbrust –
Schrecken und Schönheit“ nicht fehlen

Armbrust aus dem Jagdpark
Kaiser Maximilians I., um 1510

Foto: © Deutsches 
Historisches Museum
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Jahre sind seit der Gründung
des Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge am 

16. Dezember 1919 vergan-
gen. Der gemeinnützige Ver-

ein mit Sitz in Kassel und Re-
präsentanz in Berlin erfasst,
erhält und betreut im Auftrag
der Bundesregierung vor al-

lem die Gräber der deutschen
Kriegstoten im Ausland.

100
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160 Seiten · ca. 220 Abb.
ISBN 978-3-86245-731-1
€ [D] 22,– 

224 Seiten · ca. 300 Abb.
ISBN 978-3-86245-738-0
€ [D] 29,99

160 Seiten · ca. 200 Abb.
ISBN 978-3-86245-750-2
€ [D] 19,99 

Rollender Stahl

JETZT UNTER GERAMOND.DE
IM BUCHHANDEL ODER AUF AMAZON

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Die
Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der Darstellung eines
möglichst umfassenden Meinungsspektrums sinnwahrend zu kürzen.

Briefe an die Redaktion
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Das historische Zitat 

„Das Hauptfeld für
jedes Offizierskorps (…)

ist die Pflege (…) der
Kameradschaft im gro-
ßen Stile! Der Kamerad-
schaft, die auf der alten
preußischen Tradition
fußt: allzeit treu zum

König, zum Heere, zum
Vaterland stehen.“       

Wilhelm II. (1859–1941), 
letzter deutscher Kaiser 

Zu „Startschuss zum Inferno“ 
in Clausewitz 5/2019:

Ihnen ist mit den Artikeln zum Titelthema „Sturm
auf die Westerplatte“ ein runder Themenblock ge-
lungen. Dazu möchte ich ein paar Anmerkungen
beitragen:

Quellen zeigen, dass auf der Westerplatte keine Minen
und keine Baumschützen eingesetzt wurden. Beides wäre
taktisch sinnlos. Gegen solch eine Verhaltensweise sprechen
auch die niedrigen Verluste der Polen. 

Man kann sich fragen, ob es angesichts der Wand- und
Deckenstärken von maximal 60 Zentimetern adäquat ist, von
„Bunkeranlagen“ auf der Westerplatte zu sprechen. Einzig
beim „alten Fort“, einer ehemals deutschen Stellung, erbaut
1911 und bis zum heutigen Tage erhalten, handelt es sich
um einen tatsächlichen Bunker.

Die Westerplatte liefert ein in der Kriegsgeschichte einma-
liges Duell zwischen schwerer Schiffsartillerie (4 x 280 Milli-
meter, 10 x 150 Millimeter und 4 x 88 Millimeter) und einem
einzelnen leichten Feldgeschütz (76,2 Millimeter) auf denk-
bar kürzeste Entfernung. Das Gewicht der Granaten zum Ver-
gleich: 330 Kilogramm gegenüber sieben Kilogramm. Ange-
sichts des leichten Kalibers des Feldgeschützes ist der Ter-
minus „schweres Geschütz“ nicht treffend.
                                                Viktor Karpinski, Braunschweig

Zu „Alter Junge – Das britische 
Ordonnanzgewehr Lee-Enfield No. 4 Mark“ 
in Clausewitz 6/2019:

Ich lese regelmäßig die Zeitschrift Clausewitz.
Besonders gut gefällt mir die Auswahl der The-
men. Zum Heft 6/2019 hätte ich etwas anzumer-

ken. Auf Seite 46 im Artikel „Militärtechnik im Detail – Das
britische Ordonnanzgewehr Lee-Enfield No. 4 Mark I" be-
schreiben Sie unten eine Detailansicht eines Mauser 98k.
Dies ist jedoch kein Mauser 98k, sondern ein Walther Selbst-
ladegewehr Modell G 43 beziehungsweise K 43. Es hatte im
Gegensatz zum 98k ein Trapezmagazin mit zehn Schuss.
Viele Grüße                         Thomas Kastner, Wernberg-Köblitz

Anm. d. Red.: Der Leser hat recht – bei der Abbildung handelt
es sich tatsächlich um ein Gewehr 43 (in Scharfschützenaus-
führung), und nicht um einen Mauser 98k. Bei dem Gewehr
auf Seite 46 oben handelt es sich außerdem um ein tsche-
chisches VZ24 mit Zielfernrohr. Wir danken allen Lesern, die
uns darauf hingewiesen und mit wertvollen Zusatzinformatio-
nen versorgt haben (der mittlere Soldat auf der Zeichnung 
Seite 43 zum Beispiel trägt ein aus dem Enfield No. 4 abgelei-
tetes No. 5 Kurzgewehr „Jungle Carbine“) – besonders auch 
Dr. Peter Birner (Wien), Ralf Bamberger (Idar-Oberstein),
Franz-Josef Koch (Gießen), Luis Krüger (Frankenberg/Sach-
sen) und Peter Siegel (Leipzig). 
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Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Titelgeschichte | Pommern 1945

Februar 1945: Die Rote Armee stößt im Osten unaufhaltsam vor und bedroht 

die Provinz Pommern. Dort versuchen Verbände von Wehrmacht und 

Waffen-SS mit letzter Kraft, Stalins übermächtige Angriffsarmeen zu stoppen. 

Ein Todessturm fegt über das Land hinweg

Von Tammo Luther

Dramatische Kämpfe im Osten des Deutschen Reiches 

ENDKAMPF 
UM POMMERN
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